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TEXTE

Auf der berühmten Konfe renz von Évian, die im Juli  1938 in dem
südost fran zö si schen Feri enort Évian- les-Bains am Ufer des Genfer
Sees statt fand, kamen auf Geheiß von Präsi dent Franklin D. Roose velt
Regie rungs ver treter*innen aus über 30 Ländern zusammen, um eine
„Lösung“ für die zuneh mende Vertrei bung in Europa und insbe son‐ 
dere für die akute Gefahr der Vertrei bung der Juden in Deutsch land
zu finden. 1 Obgleich zwischen den anwe senden Büro krat*innen und
Poli tiker*innen in sowohl öffent li chen Sitzungen als auch privaten
Gesprä chen düstere Statis tiken über gegen wär tige und künf tige
Vertrei bungen zirku lierten, führten diese jedoch zu keinerlei
Maßnahmen, die über milde Soli da ri täts be kun dungen hinaus gingen.
Golda Meir, die spätere israe li sche Premier mi nis terin, die als Vertre‐ 
terin der jüdi schen Gemeinde im Mandats ge biet Paläs tina an dem
Treffen teil nahm, erin nerte sich:

1

Am liebsten wäre ich aufge sprungen und hätte geschrien: Wi[ss]t ihr
denn nicht, da[ss] diese ‚Nummern und Zahlen’ mensch liche Wesen
sind, die viel leicht den Rest ihres Lebens in Konzen tra ti ons la gern
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verbringen oder in der Welt herum ziehen müssen wie Lepra kranke,
wenn ihr sie nicht aufnehmt? 2

Als die Konfe renz nach zwei Wochen zu Ende ging, war ihr einziges
Vermächtnis die Einrich tung  des Inter go ver n mental Committee
on Refugees (IGCR) als stän diger Ausschuss mit dem Ziel, regel mäßig
in London zusam men zu kommen und unter der Leitung des ameri ka‐
ni schen Anwalts George Rublee eine „geord nete Auswan de rung“ aus
dem natio nal so zia lis ti schen Deutsch land zu organisieren. 3

2

In Évian standen den Teil nehmer*innen diverse quan ti ta tive Mate ria‐ 
lien zur Verfü gung, um die zuneh mend drama ti sche Situa tion zu
beur teilen: Jede Regie rungs ver tre tung und jeder Flücht lings rechts‐ 
bei stand, der vor den Ausschüssen der Konfe renz spre chen durfte,
brachte in der Regel seine eigenen detail lierten und mit Erzäh lungen
unter legten Zahlen mit. Als maßgeb li ches Doku ment kris tal li sierte
sich jedoch schnell die vom briti schen Experten John Hope Simpson
initi ierte Flücht lings er he bung heraus, die supra na tional ange legt war
und somit umfas send und vermeint lich objektiv  erschien. 4 Die
wissen schaft liche Unter su chung defi nierte die Flücht lings ei gen schaft
weit ge hend aus einer quan ti ta tiven Perspek tive und zählte nicht nur
die bestehenden Flücht linge, sondern versuchte auch, ihre „künf tige“
Zahl grenz über schrei tend zu prognos ti zieren. Als der Abschluss be‐ 
richt der Studie –  mit dem tref fenden  Titel The Refugee  Problem  –
1939 offi ziell veröf fent licht wurde, avan cierte er schnell zu einem
Stan dard werk für poli ti sche Entschei dungs träger auf beiden Seiten
des Atlantiks. 5

3

Dieser Artikel widmet sich der Flücht lings studie als oft über se henem
Beispiel der ange wandten – und vor allem poli tisch nutz baren – Sozi‐ 
al for schung Mitte des 20.  Jahr hun derts. Dabei geht es mir erstens
darum, aufzu zeigen, wie die Statistik maßgeb lich an der Bildung einer
neuen sozialen und admi nis tra tiven Kate gorie betei ligt war. Die
wissen schaft liche Studie, die Hope Simpson und ein Team von sech‐ 
zehn Forscher*innen zwischen September  1937 und Oktober  1938
durch führten, mündete in einem 640- seitigen Bericht. Dieser enthielt
eine Fülle von vermeint li chen statis ti schen Fakten zum „Flücht lings‐ 
pro blem“ aus veröf fent lichten Quellen, Berichten des Völker bunds
und verschie dener Hilfs or ga ni sa tionen sowie Daten, die die
Forscher*innen selbst in einzelnen Ländern erhoben hatten.

4
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Während sich zahl reiche Histo riker*innen heute in erster Linie auf
diesen Bericht als beschrei bende Daten quelle berufen, die Wissen‐ 
schaftler*innen einen objek tiven Einblick in vergan gene Flucht be we‐ 
gungen bietet, zeige ich auf, dass der Zweck der Erhe bung darin
bestand, Flücht linge sowohl zu zählen als auch zu „defi nieren“. Die
Berech nung von Flücht lingen über natio nale Grenzen hinweg war ein
Para de bei spiel dessen, was Ian Hacking als  „making up  people“
bezeichnet  hat. 6 Sie verdeut licht ein sozi al wis sen schaft li ches Erbe,
das sich im vermeint lich recht li chen Konzept des modernen Flücht‐ 
lings verkör pert hat und dazu beitrug, das Augen merk des insti tu tio‐ 
nellen sowie öffent li chen Diskurses vom Akt der Vertrei bung auf den
neuen Sozi al typus des Flücht lings zu verschieben. 7

Zwei tens argu men tiere ich, dass die Kate gorie „Flücht ling“, sobald sie
durch den Hope Simpson survey wissen schaft lich defi niert war, prak‐ 
tisch nutzbar wurde. Als anglo ame ri ka ni sche Enquête saß die Flücht‐ 
lings studie direkt an der Schnitt stelle von Wissen schaft und Politik.
Finan ziert von der amerikanischen Rocke feller Foundation und durch‐ 
ge führt unter der Schirm herr schaft des briti schen  Thinktanks
Chatham House war sie von Beginn an darauf ausge richtet, die euro‐ 
päi sche Flücht lings po litik durch gezielte Wissens pro duk tion zu
beein flussen, was durch die Vorab zir ku la tion des Abschluss be richts
in Évian unter stri chen wurde. Im Zuge dessen wurde die inter ven tio‐ 
nis ti sche Tendenz der histo risch national ausge rich teten Sozi al erhe‐
bung auf den Bereich der inter na tio nalen Politik ausgeweitet. 8

5

Wie ich jedoch drit tens aufzeige, wurde die Enquête im Umkehr‐ 
schluss auch von dem poli ti schen Umfeld beein flusst, aus dem sie
entstand. Dies ergibt sich klar aus dem intel lek tu ellen Milieu des
Direk tors der Studie, dem ehema ligen Kolo ni al ver walter John Hope
Simpson. Ursprüng lich für den Indian Civil Service ausge bildet, hatte
dieser einen Groß teil seines Berufs le bens in Indien verbracht, bevor
er während des Ersten Welt kriegs in die Metro pole zurück kehrte und
kurz fristig als Mitglied des Parla ments den Ausschuss vor sitz für die
indi schen Kolo nien inne hatte. Seine darauf fol gende Hinwen dung zur
Erfor schung und Verwal tung von euro päi schen Flücht lingen stand in
über ra schender Konti nuität zu diesem Werk, wie sich im Verlauf
dieses Arti kels zeigt: Er verstand Flücht linge zum Teil als ähnlich
wider spens tige Subjekte der Volks zäh lung wie Teile der Bevöl ke rung
des briti schen Kolo ni al reichs und bezog sich außerdem auf histo ri ‐
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sche Präze denz fälle der intra im pe rialen Migra tion, um für eine selek‐ 
tive Inte grie rung der euro päi schen Flücht linge in das British Empire
zu argumentieren.

Unsi chere Daten grund lagen für
eine provi so ri sche Demo grafie
der Flucht
Die Enquête Hope Simpsons sowie auch zahl reiche andere Versuche
in den Zwischen kriegs jahren, Flücht linge konkret zu quan ti fi zieren
und defi nieren, folgten dem gene rellen Trend einer global ausge rich‐ 
teten Statistik, insbe son dere im Umfeld des neu gegrün deten Völker‐ 
bunds. Hier sammelten Beamt*innen im Dienst der inter na tio nalen
Gemein schaft Infor ma tionen über eine Viel zahl von inter na tio nalen
„Problemen“, darunter auch Infek ti ons krank heiten und Kriminalität. 9

Diese Infor ma ti ons be schaf fung orien tierte sich an sozi al wis sen‐ 
schaft li chen Grund sätzen, die Statis tiken als eine fakti sche Sprache
erscheinen ließen, die problemlos über Grenzen hinweg zirku lieren
konnte – auch wenn es für Menschen und Waren immer schwie riger
wurde, dies zu tun. Obgleich die inter na tio nalen Beamt*innen des
frühen 20.  Jahr hun derts ihre statis ti sche Daten er he bung und - 
analyse als objek tive, unpo li ti sche Methodik darstellten, waren sie
jedoch auch für eine norma tive Dimen sion des Daten er he bungs pro‐ 
zesses verant wort lich. So gingen sie beispiels weise davon aus, dass
Zahlen in der Lage seien, eine Welt ge mein schaft nach ihrem eigenen
Muster zu schaffen. Speziell die verglei chende Statistik wurde so zu
einem entschei denden Faktor für die Schaf fung gemein samer inter‐ 
na tio naler Räume, die konse quent über wacht und gesteuert werden
konnten, wie etwa eine stabile  Weltwirtschaft. 10 In ähnli cher Weise
trugen trans na tio nale Berech nungen von Volks zahlen zur aufkom‐ 
menden Idee einer Welt be völ ke rung bei, die ein zusam men hän‐
gendes Ganzes war –  im Sinne eines lebenden Orga nismus  – und
auch eine wissen schaft lich bere chen bare Einheit, die gege be nen falls
durch gezielte Umver tei lung „behan delt“ werden konnte. 11

7

Inner halb dieses Orga nismus nahmen sich Flücht linge jedoch wie ein
Fremd körper aus, eine selt same Patho logie, der durch Statis tiken
kaum beizu kommen war. Von Vertre tern des Völker bunds, die nach

8



Die Disziplinierung des Flüchtlings

dem Ersten Welt krieg die Flucht als Massen er schei nung zu bewäl‐ 
tigen versuchten, wurden sie zunächst als beson dere recht liche Kate‐ 
gorie gefasst. Das grund le gende Problem bestand darin, dass mit den
Flücht lingen eine neue Variable in der Berech nung der Bevöl ke rung
zum Vorschein kam, deren Bezie hungen zu anderen Unter ein heiten
noch unklar waren. Da sie formell keinem Staat ange hörten –  sie
waren entweder de jure staa tenlos oder de facto aus ihrem Heimat‐ 
land vertrieben, wie der Bericht Hope Simpsons fest stellte – konnten
sie nicht voll ständig in die natio nalen Statis tiken aufge‐ 
nommen werden. 12 Dennoch mussten sie im Verhältnis zu den Natio‐ 
nal staaten gemessen werden, um ihre derzei tige Vertei lung und die
verschär fenden Auswir kungen der Flucht auf die hohe Bevöl ke rungs‐ 
dichte in vermeint li chen „Hotspots“ zu ermitteln. 13 Die sozi al wis sen‐ 
schaft liche Lösung dieses Dilemmas war die Berech nung der Flücht‐ 
linge als „selbst stän diger“ Bevölkerung.

Wie Hope Simpsons Erhe bung von 1939 illus triert, erwies sich eine
solche Erfas sung vor dem Hinter grund der tradi tio nellen Demo grafie
jedoch als kompli ziert. Für dieje nigen, die sie zu klas si fi zieren
versuchten, stellten Flücht linge im wahrsten Sinne des Wortes
„beweg liche Ziele“  dar. 14 Zum einen erschienen die statis ti schen
Ereig nisse, die tradi tio nell für die Messung einer bestimmten Bevöl‐ 
ke rung verwendet wurden –  Geburt und Tod  – als unge eignet: Der
Flücht lings status sollte schließ lich eine vorüber ge hende Kate gorie
bilden und nicht ein Leben lang halten, geschweige denn über Gene‐ 
ra tionen hinweg vererbt werden. Demnach wurde in der Erhe bung
der Flücht lings be völ ke rung tempo räre Anwe sen heit als wich tigstes
demo gra fi sches Ereignis befunden. Die Verän de rung einer derartig
defi nierten Bevöl ke rung im Verlauf der Zeit erfassten die Sozi al wis‐ 
sen schaftler*innen der Hope- Simpson-Enquête konse quen ter weise
über Bewe gung und nicht über Zusam men set zung der Bevöl ke rung:
Auswei sungs raten ersetzten die gebräuch li chen Repro duk ti ons raten
in der demo gra fi schen Bestands auf nahme. Idea ler weise wurden
solche Auswei sungs raten durch Einbür ge rungs sta tis tiken andern orts
komple men tiert, was den vorüber ge henden Charakter des Flücht‐ 
lings status unter strich: Sobald ein Flücht ling durch Einbür ge rung
oder Verlassen des Gebietes des zählenden Staates aus der Statistik
verschwand, entfiel er recht lich gesehen auch der Kate gorie als
solches. Wie Hope Simpson jedoch in der vorläu figen Fassung seines
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Abschluss be richts schrieb, war die soge nannte Absorp tion der
Flücht linge in den jewei ligen Gast län dern „ein Zustand, der sich einer
quan ti ta tiven Analyse entzieht“, da es sozio- politisch schwierig war,
zu entscheiden, wann genau ein Flücht ling aufhörte, ein solcher
zu sein. 15

Neben diesen konzep tio nellen Problemen sah sich das Team um
Hope Simpson auch mit prak ti schen Hürden bei der Bewer tung der
quan ti ta tiven Dimen sion des „Flücht lings pro blems“ konfron tiert. Im
Abschluss be richt musste Hope Simpson wieder holt einräumen, dass
es sich bei den in der Erhe bung verwen deten Zahlen häufig um reine
Schät zungen handelte, da das übliche Über wa chungs in stru ment des
Reise passes durch den vorüber ge henden Rechts status der Flücht‐ 
linge weit ge hend ausge he belt wurde. Der berühmte Nansen- Pass,
der vom Völker bund ausge stellt wurde, hatte diesem Umstand bis zu
einem gewissen Grad Abhilfe geschaffen, wurde aber nur wider willig
auf andere Gruppen als russi sche und arme ni sche Flücht linge ausge‐ 
dehnt und blieb daher unzu ver lässig, um die „gesamte“ Flücht lings‐ 
be völ ke rung zu erfassen.

10

Bei näherer Betrach tung stellte sich also heraus, dass die quan ti ta tive
Grund lage der Hope- Simpson-Erhebung aus einer Viel zahl von
Quellen stammte, einschließ lich natio naler Regie rungen, die nicht
immer dieselben Einheiten oder Stan dards verwen deten. Dies wurde
im Abschluss be richt der Studie offen sicht lich: Bei einer Schät zung
der russi schen Flücht linge in Finn land aus dem Jahr  1921 wurden
„wahr schein lich keine Juden und Ukrainer berücksichtigt“. 16 Die Zahl
der auslän di schen Bevöl ke rung in Frank reich im Jahr 1936 wurde „als
nied riger als die tatsäch liche Gesamt zahl ange sehen, da man in
Zeiten der Depres sion nicht bereit war, die auslän di sche
Herkunft offenzulegen“. 17 Um das Flücht lings po ten zial der jüdi schen
Bevöl ke rung in Deutsch land und Osteu ropa zu berechnen, fügten die
Forscher*innen der Studie eine scheinbar will kür liche Zahl hinzu, die
„wahr schein lich unzu rei chend“ war, um die bisher nicht erfasste
Auswan de rung auszugleichen. 18 Am Ende stellte der Bericht einfach
fest, dass es „keine genauen Statis tiken [gibt], außer über die unter‐ 
stützte Auswan de rung“ aus Europa. 19

11
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Wider spens tige Subjekte der
statis ti schen Analyse
Einer seits verdeut lichten solche Mängel die Tatsache, dass die Statis‐ 
tiken des frühen 20. Jahr hun derts zwar allge gen wärtig, aber metho‐ 
disch nicht über natio nale Grenzen hinweg stan dar di siert  waren. 20

Ande rer seits ähnelten sie verblüf fend den wahr ge nom menen
Mängeln im Bereich der Kolo ni al sta tistik. Joël Glasman hat argu men‐ 
tiert, dass die Kolo ni al ver wal tungen erst nach dem Zweiten Welt krieg
versuchten, die Lokal be völ ke rung nume risch zu erfassen und in
inter na tio nale Statis tiken zu integrieren. 21 Doch diese Peri odi sie rung
stellt allzu leicht den mangelnden Erfolg der Verwal tung mit
fehlendem Willen gleich: Volks zäh lungen waren bereits ein wich tiges
Instru ment der kolo nialen Kontrolle und der Sozi al for schung in den
1920er und 1930er Jahren, das in den euro päi schen Kolo ni al ge bieten
weit verbreitet war. 22 Vor allem im British Empire versuchten Staats‐ 
beamt*innen unab lässig, die Lokal be völ ke rung wissen schaft lich zu
vermessen, oft mit dem Maßstab der euro päi schen Bevöl ke rung in
der Metropole. 23

12

Nach den Schriften der Zeit ge noss*innen zu urteilen, schei terte die
Statistik jedoch aus metho di schen Gründen an dem Ziel, die Bevöl ke‐ 
rung des Kolo ni al reichs demo gra fisch trans pa rent zu  machen. 24 Im
selben Jahr, in dem Hope Simpson und sein Team sich daran
machten, euro päi sche Flücht linge zu quan ti fi zieren, beklagte der
einfluss reiche Demo graf Robert René Kuczynski, dass „die Bevöl ke‐ 
rungs sta tis tiken der meisten Kolo nien heute in einem ähnli chen
Zustand sind  […] wie die Bevöl ke rungs sta tis tiken der meisten euro‐ 
päi schen Länder vor 150  Jahren“. 25 Laut Kuczynski, der als Berater
des  britischen Colo nial  Office tätig war, verhielten sich die Volks‐ 
zähler*innen in den Kolo nien unein heit lich in ihren Berech nungs me‐ 
thoden und ihrer Wahl der zu zählenden Kate go rien. Dies machte es
unmög lich, Verän de rungen inner halb der Bevöl ke rung von einer
Volks zäh lung zur nächsten zu verfolgen, geschweige denn Vergleiche
zwischen verschie denen Kolo nien  anzustellen. 26 Darüber hinaus
berich tete Kuczynski, dass die Bevöl ke rungs schät zungen häufig in
fehler hafte Kate go rien einge teilt wurden, die nicht mit den lokalen
sozialen Hier ar chien über ein stimmten, die die Kolo ni al be völ ke rung

13
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zur Selbst iden ti fi zie rung nutzte – was vor allem für die Wahr neh‐ 
mung von Rasse ka te go rien galt. Da die Regis trie rung von Geburten
und Todes fällen oft nicht obli ga to risch war und nicht ordnungs‐ 
gemäß durch ge setzt wurde, boten die kolo nialen Volks zäh lungen
besten falls eine „begrün dete Vermu tung“ über die Größe und Zusam‐ 
men set zung der Bevöl ke rung und lieferten letzt end lich nur Erkennt‐ 
nisse, die Kuczynski als „völlig unzu rei chend“ bezeichnete. 27

Ange sichts seines eigenen Inter esses  am British  Empire war sich
Hope Simpson dieser Probleme der kolo nialen Demo grafie sicher lich
bewusst. Während er die Flücht lings er he bung voran trieb, enga gierte
er sich im Rahmen  von Chatham House außerdem in einer Arbeits‐ 
gruppe, die 1937 den ausführ li chen Bericht  „The Colo nial  Problem“
verfasste, in dem ein ganzes Unter ka pitel dem kolo nialen „Bevöl ke‐ 
rungs pro blem“ gewidmet  war. 28 Demnach waren die Paral lelen
zwischen der Kolonial-  und der Flücht lings zäh lung offen sicht lich.
Wie Kuczynski versuchte auch Hope Simpson, auf der Grund lage
statis ti scher Analysen Prognosen zu erstellen und verwen dete sowohl
Querschnitts-  als auch Zeit rei hen daten: Er verglich Flücht lings‐ 
gruppen in verschie denen Ländern zu einem bestimmten Zeit punkt
und prognos ti zierte gleich zeitig ihre Entwick lung im  Zeitverlauf. 29

Und wie die Einwohner*innen des Kolo ni al ge biets wurden auch
Flücht linge oft als nicht- nationale Bevöl ke rungs gruppen betrachtet
und –  insbe son dere im Fall der Flücht linge aus dem Osten  – von
Hope Simpsons Zeit ge nossen als nicht- 
europäisch wahrgenommen. 30 Kolo niale Bevöl ke rungen wurden, wie
Glasman hervor ge hoben hat, typi scher weise „undif fe ren ziert“,
d. h.  als Masse erfasst – aber dies galt ebenso für die euro päi schen
Flücht linge der Zwischenkriegszeit. 31

14

Metho disch lehnte sich die vermeint lich inter na tio nale Flücht lings‐ 
sta tistik der 1930er also an eine britisch- imperiale Vorlage  an. 32 Es
über rascht daher nicht, dass die wider spens tigen Subjekte in den
Unter su chungen von Kuczynski und Hope Simpson in der Praxis auch
einige der glei chen Kompli ka tionen verur sachten. Wie Kuczynski in
seiner Kritik an den Kolo ni al sta tis tiken fest stellte, war die quan ti ta‐ 
tive Erfas sung und Kontrolle der Kolo ni al be völ ke rung von deren
Koope ra tion abhängig und ließ daher unge wollt Raum für Wider‐ 
stand. In ähnli cher Weise stellte die Hand lungs fä hig keit der Flücht‐ 
linge ein Problem für ihre statis ti sche Verwal tung dar, wie Hope

15
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Simpson im Abschluss be richt insbe son dere im Hinblick auf die russi‐ 
schen Flücht linge bemerkte. Da sie etwa ein Jahr zehnt zuvor aus
ihrem Herkunfts land vertrieben worden waren, hätten sie in den
1930er Jahren in den Statis tiken theo re tisch durch poli ti sche Assi mi‐ 
la tion „verschwinden“ müssen, meinte er. Doch einige wider setzten
sich der Einbür ge rung, der „endgül tigen Absorp tion“, aufgrund ihrer
unge bro chenen natio nalen Iden ti fi ka tion mit ihrem Herkunfts land.
Über diese oft staa ten losen Flücht linge aus Russ land schrieb Hope
Simpson in seinem Bericht: „Aus objek tiven Gründen wurde ihre
Posi tion stabi li siert, als die Rück füh rung unmög lich wurde; aus
subjek tiven Gründen stabi li sierte ihre Nost algie sie als Flüchtlinge“. 33

In Frank reich hielten die russi schen Flücht linge auch nach zwanzig
Jahren im Exil an ihrem Glauben an eine mögliche Rück kehr in ihr
Heimat land fest. „Für den außen ste henden Beob achter kann diese
Haltung nur bemit lei dens wert erscheinen“, bemerkte
Hope Simpson. 34 Anhal tende Nost algie und entspre chende poli ti sche
Loya li täten –  ein Phänomen, das über die russi schen Flücht linge
hinaus ging – waren bis zu einem gewissen Grad verständ lich, aber in
den Augen von Hope Simpson letzt lich kontra pro duktiv, da sie
bedeu teten, dass die Flücht linge „in vielerlei Hinsicht durch ihre poli‐ 
ti sche Akti vität selbst zu ihrer Unsi cher heit  beitragen“. 35 Indem sie
sich dem in der Kate gorie ange legten Wandel aktiv wider setzten,
machten die Flücht linge selbst eine vorüber ge hende Misere zu einem
Dauer zu stand. Ein recht lich provi so ri scher Status mutierte so zu
einer anhal tenden Iden ti täts ka te gorie und verhin derte laut Hope
Simpson die „prak ti sche Liqui die rung des exis tie‐ 
renden Flüchtlingsproblems“. 36

Die Kolo ni al ge biete als poten ti ‐
elle Aufnahmeländer
Wie für viele der poli ti schen Kommen tator*innen seiner Zeit ergab
sich für Hope Simpson und seine wissen schaft li chen
Mitstreiter*innen nur eine konkrete Maßnahme, um mit der Aussicht
auf eine länger fris tige Flücht lings be völ ke rung in Europe fertig
werden zu können: Die Flücht linge sollten fern des Konti nents, und
möglichst massen haft, umge sie delt werden. Dies brachte jedoch fast
zwangs läufig die euro päi schen Kolo ni al ge biete, insbe son dere die des
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British Empire, in die Diskus sion um das „Flücht lings pro blem“ – was
bei Hope Simpson nicht auf unein ge schränkte Zustim mung stieß.

Anfang 1938, als die Flücht lings er he bung noch in vollem Gange war,
schrieb Norman Bent wich, briti scher Gelehrter für inter na tio nale
Bezie hungen und ehema liger Gene ral staats an walt des Mandats ge‐ 
biets Paläs tina, dass der lang erwar tete Bericht Hope Simpsons
hoffent lich nicht nur eine korrekte Aufzäh lung des Flücht lings kon tin‐ 
gents enthalten, sondern auch „aufzeigen [würde], wie diese neue
und wach sende Kate gorie von Menschen in die normale Gesell schaft
aufge nommen werden könnte. Denn der Flücht ling sollte nicht, wie
die Armen, immer bei uns  sein“. 37 Als Zionist erwar tete Bent wich,
dass die inter na tio nale Flücht lings er he bung ange sichts der rasch
zuneh menden Vertrei bung der Juden aus dem natio nal so zia lis ti schen
Deutsch land ein Argu ment für die Förde rung der jüdi schen Ansied‐ 
lung in Paläs tina liefern würde. Diese Hoff nungen wurden enttäuscht.
Bei der öffent li chen Vorstel lung der Studie in den Räum lich keiten von
Chatham  House im Juni  1938 zeigte sich Hope Simpson kritisch
gegen über einer weiteren Einwan de rung in das poli tisch insta bile
Paläs tina und in der Tat gegen über der zionis ti schen Ideo logie im
Allge meinen. Bent wich, welcher im Beirat der Studie saß, wider‐ 
sprach dieser uner war teten argu men ta tiven Wendung in der
anschlie ßenden Diskus sion lautstark. 38
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Ein weiterer Dämpfer für Bent wichs Bestre bungen erfolgte im
folgenden Monat auf der Konfe renz von Évian, wo er vor dem Unter‐ 
aus schuss sprach, der mit der Anhö rung von Nicht re gie rungs or ga ni‐ 
sa tionen beauf tragt war, aber letzt lich hilflos zusehen musste, wie
Paläs tina als weit ge hend tabu für eine weitere Ansied lung
erklärt  wurde. 39 Dementspre chend war es keine große Über ra‐ 
schung, als Hope Simpson in seinem Abschluss be richt der Enquête
fest stellte, dass Paläs tina „bis auf weiteres kein prak ti ka bles
Zufluchts land für jüdi sche Flücht linge mehr ist und dass, solange die
poli ti sche Unruhe nicht unter drückt ist, offen sicht lich nur eine sehr
geringe Zahl von Einwan de rern sinn vol ler weise in das Land aufge‐ 
nommen werden kann“. 40
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In den poli ti schen und öffent li chen Debatten über das „Flücht lings‐ 
pro blem“ Mitte der 1930er Jahre war das Mandats ge biet Paläs tina ein
wich tiger Refe renz punkt, insbe son dere in Bezug auf lang fris tige Sied ‐
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lungs pläne für jüdi sche Flücht linge. Beson ders im ameri ka ni schen
Raum wurde Paläs tina oft als leuch tendes Beispiel für eine poten zi‐ 
elle „Lösung“ des euro päi schen „Flücht lings pro blems“ heran ge zogen:
Ange sichts der attrak tiven Doku men ta tion von bewäs serten Land‐ 
schaften, neu errich teten Bauern häu sern und hoch tech no lo gi schen
Infra struk turen stellte die länd liche Ansied lung von Juden in Paläs tina
ein Muster für eine erfolg reiche „Massen trans plan ta tion“ euro päi‐ 
scher Migranten dar, die – mit den rich tigen Mitteln – auch andern‐ 
orts nach ge ahmt werden  könnte. 41 Obwohl es im Mandats ge biet in
den 1920er und 1930er Jahren immer wieder zu Ausein an der set‐ 
zungen zwischen den arabi schen Einwohner*innen und den jüdi‐ 
schen Einwander*innen kam, glaubten Teile des briti schen Estab lish‐ 
ments daran, dass dieses vornehm lich poli ti sche Problem schließ lich
über wunden werden könnte. 42

Dieser Opti mismus wurde jedoch von Hope Simpson nicht geteilt –
 und das, aus seiner Sicht, auf fundierter wissen schaft li cher Basis. Ein
Jahr zehnt zuvor, nach heftigen Protesten der arabi schen Bevöl ke rung
gegen die jüdi sche Gebiets er wei te rung, war er als Bevöl ke rungs‐ 
experte  von Whitehall nach Paläs tina geschickt worden, um einen
objek tiven Bericht über die Situa tion vor Ort zu verfassen. Sein
Gutachten sollte den Bericht der Shaw- Kommission ergänzen, der
andeu tete, dass die arabi sche Bevöl ke rung ange sichts der begrenzten
Land res sourcen in Paläs tina nicht so geschützt war, wie es das briti‐ 
sche Mandat vorsah, wenn eine konti nu ier liche Gebiets er wei te rung
des Jischuv zuge lassen oder sogar geför dert werden würde. 43
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Die Erkennt nisse dieser Ad- hoc-Studie zu Paläs tina flossen nicht nur
in Hope Simpsons spätere Gedanken zur Flücht lings um sied lung ein;
sie hingen ausdrück lich mit seinen Erfah rungen als Kolo ni al be amter
zusammen. Im briti schen Ausschuss für indi sche Kolo nien Mitte der
1920er Jahre hatte er sich speziell mit der Arbeits mi gra tion inner‐ 
halb  des British  Empire befasst und der Frage, inwie weit indi sche
Einwander*innen den wirt schaft li chen Fort schritt der Afri‐ 
kaner*innen in Kenia fördern oder behin dern würden. Nach langen
Bera tungen über die verfüg baren Migra ti ons sta tis tiken hatte Hope
Simpsons Ausschuss schließ lich empfohlen, keine Einwan de rungs be‐ 
schrän kungen für Inder*innen einzu führen – sehr zum Miss fallen der
lokalen weißen  Siedlerminderheit. 44 Die Begrün dung lautete: „Die
Politik der briti schen Regie rung besteht darin, den Weißen, Braunen
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und Schwarzen glei cher maßen Recht und Gerech tig keit wider fahren
zu lassen.“ 45

Obwohl er aner kannte, dass es sich bei den jüdi schen Neuan kömm‐ 
lingen in Paläs tina größ ten teils um Flücht linge aus Mittel-  und
Osteu ropa handelte, fasste Hope Simpson diese in seiner Palästina- 
Studie 1930 ähnlich unter dem Begriff der „impor tierten Arbeits‐ 
kräfte“  zusammen. 46 Der resul tie rende Bericht konzen trierte sich
demnach in wirt schaft li cher Hinsicht auf Nach frage und Angebot in
einem, nach Hope Simpsons Ermessen, kolo nialen Gebiet. Hierbei
bestä tigte er die Wahr neh mung eines quali ta tiven Unter schieds
zwischen der jüdi schen und der arabi schen Bevöl ke rung, vertrat
jedoch die Ansicht, dass die briti schen Behörden im Rahmen des
Mandats über beiden stehen und „das Land als eine Einheit
betrachten“ müssten, um sicher zu stellen, dass es „weder in der
Politik noch in der Statistik eine Diskri mi nie rung zwischen den
Rassen  gibt“. 47 Sowohl im Falle Kenias als auch in dem Paläs tinas
berief sich Hope Simpson auf eine scheinbar hori zon tale Viel falt, die
in der Praxis eine verti kale Schich tung der Kolo ni al be völ ke rung
voraus setzte, die durch stän dige und sorg fäl tige Berech nungen
aufrecht erhalten und gege be nen falls ausge gli chen werden musste.
Solch eine Einord nung Paläs tinas als kolo niales Gebiet, das nur von
der briti schen Verwal tung statis tisch korrekt erfasst werden konnte,
wurde durch die Debatten über die zweite – und gleich zeitig letzte –
voll stän dige Volks zäh lung im Mandats ge biet  1931
noch unterstrichen. 48
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Letzt end lich stimmten Hope Simpsons Ergeb nisse aus Paläs tina weit‐ 
ge hend mit denen der Shaw- Kommission überein, indem sie die wirt‐ 
schaft lich prekäre Lage der arabi schen Bevöl ke rung aufgrund von
Land ver lusten hervor hoben, obwohl er diese Tatsache sowohl der
Expan sion des Jischuv als auch dem Versäumnis der Araber*innen
zuschrieb, die Land wirt schaft und andere Land nut zungs tech niken zu
moder ni sieren. Als Lösung schlug er sowohl eine Beschrän kung und
verstärkte Kontrolle der jüdi schen Einwan de rung als auch ein breit
ange legtes Entwick lungs pro gramm vor, das von der Mandats ver wal‐ 
tung durch ge führt werden sollte, um durch eine inten si vere Nutzung
Land frei zu geben und so beiden Parteien zu  helfen. 49 Obgleich
dieser Plan als zu kost spielig erachtet wurde, fanden sich wesent liche
Teile seiner allge meinen Argu men ta tion im Weiß buch von Pass field
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wieder, das im selben Jahr veröf fent licht wurde. Im Laufe der 1930er
Jahre befür wor teten Teile des briti schen Estab lish ments zuneh mend
eine ethno na tio nale Teilung Paläs tinas, die nach dem Modell des
griechisch- türkischen Bevöl ke rungs aus tauschs ange wandt werden
könnte, sobald genü gend Land für die Umsied lung zur Verfü‐ 
gung stünde. 50 Hope Simpson selbst hielt jedoch weiterhin an seiner
Präfe renz für eine stark redu zierte Aufnahme von Flücht lingen im
Sinne eines kolo nial verwal teten Gleich ge wichts fest – selbst als sich
mit der fünften Alija in den 1930er Jahren die jüdi sche Flucht aus
Europa erheb lich verstärkte. 51

Jenseits der Paläs ti na frage war die Umsied lung von euro päi schen
Flücht lingen in „andere“ Teile des British Empire –  speziell dort, wo
die weiße Sied ler be völ ke rung im Verhältnis zur einhei mi schen zu
schrumpfen schien – eine attrak tive Hand lungs op tion für die Kolo ni‐ 
al ver wal tung. In seinem Bericht aus dem Jahr 1932 hatte das britische
Committee on Empire  Migration bereits betont, dass ein stetiger
Zustrom von Einwander*innen aus der Metro pole in die über see‐ 
ischen Gebiete wünschens wert sei, um die weiße Bevöl ke rung
gleich mäßig über  das Empire zu verteilen. Gleich zeitig wurde
befürchtet, dass es aufgrund der sinkenden Gebur ten rate in Groß bri‐ 
tan nien einfach nicht genug weiße Siedler*innen für eine Umver tei‐ 
lung geben  könnte. 52 Um diesen demo gra fi schen Engpass zu
umgehen, sprach sich das  neugegründete British Oversea Sett le‐ 
ment Board in einem Bericht von 1938 daher für „die Aufnahme eines
sorg fältig regu lierten Stroms auslän di scher Einwan derer assi mi lier‐ 
barer Art  […]  nordi scher oder anderer euro päi scher Abstam mung“
aus, um die weiße Bevöl ke rung im  gesamten Empire zu stärken
und  umzuverteilen. 53 Hope Simpsons Vorschlag einer kalku lierten
Politik der allmäh li chen und ausge suchten „Infil tra tion“ für die
Neuan sied lung euro päi scher Flücht linge außer halb von Europa, wie
sie in seiner Studie von 1939 vorlag, stieß daher auf offene Ohren und
war einge bettet in einen brei teren Diskurs über die Umwand lung von
Flücht lingen in Siedler*innen. 54
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Der euro päi sche Flücht ling im
Schema der impe ‐
rialen Bevölkerungsumverteilung
Während Évian norma ler weise als Symbol für das Versagen des
„natio nal staat li chen“ Systems im Umgang mit Flücht lingen in den
1930ern inter pre tiert wird, fügte sich das zentrale wissenschaftlich- 
statistische Doku ment der Konfe renz nahezu nahtlos in die ideo lo gi‐ 
sche Welt  des British  Empire ein. Von der Zählung bis hin zu den
vorge schla genen „Lösungen“ des „Flücht lings pro blems“ war die
vermeint lich neutrale Hope- Simpson-Enquête von der Lehre des
kolo nialen Bevöl ke rungs ma nage ments geprägt. Sie demons triert
somit die Verzah nung impe rialer und inter na tio naler Statistik – aber
auch deren Auswir kung auf die ange wandten Methoden der inter na‐ 
tio nalen Flücht lings um sied lung, die daraus hervorgingen.
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Noch im selben Jahr der Veröf fent li chung der Hope- Simpson-Studie
griffen der briti sche Jour na list Norman Angell und die Akti vistin
Dorothy Buxton ausdrück lich auf deren Abschluss be richt zurück, um
einen leiden schaft li cheren Appell zur Inte gra tion von Flücht lingen
in  das British  Empire zu formu lieren. In ihrem Mani fest argu men‐ 
tierten sie, dass ein fort ge setzter briti scher Isola tio nismus nur die
wirt schaft liche Stagna tion verlän gern und den Unter gang des weißen
Empire beschleu nigen würde. Ob man sie nun bemit lei dete oder
nicht, die euro päi schen Flücht linge könnten die rettende Gnade der
impe rialen Bevöl ke rung darstellen. Im Gegen satz zu Hope Simpson
gingen Angell und Buxton auch über eine maßvolle Infil tra tion hinaus
und betrach teten die massen hafte Umsied lung in ein „riesiges,
unent wi ckeltes Land“ wie Austra lien als prak ti kable Option –  zumal
Flücht linge ange sichts ihrer fehlenden Möglich keiten wahr schein lich
eine höhere „Bereit schaft zur Härte“ aufbringen würden als gewöhn‐ 
liche  Siedler*innen. 55 „Kann ein allge meines Eigen in ter esse uns
dorthin bringen, wo die Mensch lich keit versagt?“, fragten Angell und
Buxton am Vorabend des Zweiten Welt kriegs und drängten auf eine
Umkeh rung der Einwan de rungs po litik im  gesamten Commonwealth.
„In ein paar Jahren könnte sich die Lage völlig ändern, und es könnte
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ein eifriger Wett be werb um die über le benden Flücht linge entstehen.
Bis dahin werden die Besten unter ge gangen sein“. 56

Obwohl die Ideen zur Umver tei lung der Bevöl ke rung  des
British  Empire nie genau so umge setzt wurden, wie es sich Hope
Simpson oder Angell und Buxton gewünscht hatten, spie gelten sie
sich in der Umsied lungs po litik für die Millionen euro päi scher Flücht‐ 
linge  und Displaced  Persons (DPs) nach dem Zweiten Welt‐ 
krieg  wider. 57 Neben der körper li chen Eignung bestimmten die
rassis ti schen Merk male der Nach kriegs flücht linge – von denen viele
aus Osteu ropa stammten und nicht in die nun unter sowje ti scher
Herr schaft stehenden Länder repa tri iert werden wollten  – ihre
Migra ti ons routen inner halb  des Commonwealth. Zwischen 1947 und
1952 nahm die austra li sche Regie rung rund 170.000 DPs auf, die mit
Hilfe der Orga ni sa tion inter na tio nale pour les réfugiés (IRO) den Weg
über den Ozean fanden. Sie waren „vorzugs weise hell häutig“ und
ließen sich leicht in „assi mi lier bare ‚weiße’ Migranten“ verwan deln,
um das enttäu schende Fehlen briti scher Nach kriegs‐ 
siedler auszugleichen“. 58
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In den späten 1940er Jahren warb Groß bri tan nien dann im
Rahmen  des European Volun teer  Workers (EVW)- Programms um
dieselben Flücht linge, die den Ärmel kanal über queren und den „briti‐ 
schen Bestand“ ersetzen sollten, den das Innen mi nis te rium vorsah
in die Dominions zu schi cken, um die impe rialen Bindungen wieder
zu stärken. 59 Die Royal Commis sion on Population, die 1944 mit einer
großen Studie über die briti sche Bevöl ke rungs ent wick lung beauf tragt
worden war, kam in ihrem Abschluss be richt 1949 zu dem Schluss,
dass „ein Netto zu wan de rungs saldo von 140.000 jungen Erwach senen“
von Vorteil wäre, um sowohl dem allge meinen Gebur ten rück gang als
auch den gleich zei tigen Auswan de rungs plänen entge gen zu wirken,
die für die „Aufrecht erhal tung und Stär kung des briti schen Elements
im Common wealth“ erfor der lich  waren. 60 Obwohl der Bericht die
EVWs positiv erwähnte, warnte er die Leser*innen zugleich vor dem
schwin denden Angebot an solch „gutem mensch li chen Mate rial“, das
leicht assi mi liert werden  könnte. 61 Die kalku lierte Aufnahme
bestimmter Konti nen tal flücht linge wurde eindeutig der Einwan de‐ 
rung nicht- weißer briti scher Staats bürger*innen aus Asien oder
Afrika vorgezogen. 62
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RÉSUMÉS

Deutsch
Dieser Artikel beleuchtet kritisch die histo ri sche Verbin dung zwischen
Flücht lings wesen und euro päi scher Kolo ni al herr schaft in den Zwischen‐ 
kriegs jahren anhand der Hope- Simpson-Enquête, der welt weit ersten
umfas senden sozi al wis sen schaft li chen Studie zum inter na tio nalen Flücht‐ 
lings wesen. Die Enquête stellt ein kano ni sches statis ti sches Doku ment der
Flücht lings ge schichte des 20.  Jahr hun derts dar, wird in der Geschichts‐ 
schrei bung jedoch stets als beschrei bende und nicht als epis te mo lo gi sche
Quelle inter pre tiert. Durch die histo ri sche Kontex tua li sie rung dieser Erhe‐ 
bung und die nähere Vorstel lung ihres namen ge benden Leiters, John Hope
Simpson, unter streicht der Artikel sowohl die gene ra tive Funk tion der
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Statistik bei der Erstel lung neuer wissen schaft li cher und admi nis tra tiver
Kate go rien als auch die Anleh nung des daraus resul tie renden inter na tio‐ 
nalen Umsied lungs pro gramms an Taktiken der spät im pe rialen briti‐ 
schen Herrschaft.

Français
À partir de l’enquête dite Hope Simpson, la première étude statis tique
mondiale sur les réfu giés, cet article inter roge de manière critique le lien
histo rique entre la gestion des réfu giés et le colo nia lisme euro péen dans
l’entre- deux-guerres. Docu ment statis tique cano nique de l’histoire des
réfu giés au XX  siècle, cette enquête a tradi tion nel le ment été inter prétée par
les histo riens comme une source pure ment descrip tive plutôt qu’épis té mo‐ 
lo gique. Propo sant de recon tex tua liser histo ri que ment cette enquête et son
auteur éponyme, John Hope Simpson, l’article souligne non seule ment la
fonc tion géné ra trice des statis tiques dans la créa tion de nouvelles caté go‐ 
ries scien ti fiques et admi nis tra tives, mais aussi ce que le programme inter‐ 
na tional de dépla ce ment de la popu la tion qui en découle doit à la domi na‐ 
tion impé riale britannique.

English
This article takes a crit ical look at the histor ical connec tion between
refugee manage ment and European colo nial rule in the interwar years by
focusing on the Hope Simpson survey, the world’s first inter na tional stat ist‐ 
ical study of refugees. A canon ical stat ist ical docu ment of 20th- century
refugee history, the Hope Simpson survey has tradi tion ally been inter preted
by histor ians as a purely descriptive rather than an epistem o lo gical source.
By placing this survey and its eponymous director John Hope Simpson in
their histor ical context, the article under scores the gener ative func tion of
stat istics in the creation of new scientific and admin is trative categories as
well as the indebted ness of the resulting inter na tional reset tle ment
program to British late- imperial rule.
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